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Drei Stunden zuvor im
Klingspor Museum: Eine Be-
sucherin erkundigt sich nach
der offiziellen Eröffnungsre-
de der Kunstansichten – die
es allerdings nicht gibt. Statt-
dessen führen die Kuratoren
und Künstler im Einzelge-
spräch und bei einem Glas
Wein durch die Ausstellung
„Mouthing things not
words“. Es herrscht familiäre
Stimmung, Besucher aus

Frankfurt haben sich unter
die Leute gemischt, außer-
dem ein Sammler, der am ex-
travaganten Outfit und sei-
nen Anekdoten über Kunst-
auktionen zu erkennen ist. Es
scheint ein guter Start für die
15. Ausgabe des Rundgangs
zu werden.

An vielen Orten gibt es an
diesem Abend Vernissagen:
In der Eisfabrik an der Geleit-
straße wird in einer Garage

und im Treppenaufgang
Landschaftsfotografie ge-
zeigt, im Atelier Rathenau-
straße dreht eine mit GoPro-
Kamera ausgestattete Modell-
eisenbahn ihre Runden. Die
Aufzeichnung wird live auf
eine Wand projiziert. Im
Raum nebenan zeigt Milène
Lichtwark organische Wand-
objekte und mittendrin ein
Eat-Art-Experiment: Die Besu-
cher werden gebeten, sich

Seltene Einblicke: Bei Lupo ist’s gerammelt voll (links), im Klingspor diskutieren die Kuratoren Maria Anisimowa und Sven Prothmann
über Kunst (rechts oben), der heruntergekommenen Wäscherei Dornbusch hauchen junge Künstler neues Leben ein. � Fotos: Georg

Im Dickicht der Dinge
Bei den 15. Kunstansichten waren am Wochenende Hunderte Besucher auf Tour durch Offenbacher Ateliers

Von Lisa Berins

OFFENBACH � Zwischen Kunst-
Stress und Schnaps-Pause: Bei
den 15. Kunstansichten gab es
am Wochenende Skurriles und
Innovatives zu entdecken. Ein
Streifzug durch die Offenbacher
Ateliers.

Peter Wolf-Stauffert trägt ei-
nen schwarzen Strick um sei-
nen Hals – als Krawattener-
satz – und rote Lackschuhe
an den Füßen. Seinen weißen
Bart hat er mit zwei Silberrin-
gen in Zöpfe geteilt. Im
Schlurfgang weist er den Weg
durch das Dickicht aus Din-
gen: alten Möbeln, Kuriositä-
ten und Krempel. In einer
Ecke leuchten Schaufenster-
puppenbeine, zwischen de-
nen ein Dildo hängt und die
eine beleuchtete Wasserku-
gel tragen. Dort ein chinesi-
scher Sonnenschirm, Pflan-
zen, antike Sessel, eine Disko-
kugel, überall Lampen. Eine
Plastikmöwe segelt an der
Decke. „Das ist die Insel“,
sagt Lupo, wie sich Wolf-
Stauffert mit Künstlernamen
nennt. Sein Atelier ist eine
200 Quadratmeter-Installati-
on, die sich bei den Kunstan-
sichten schon am Freitag-
abend als Geheimtipp rum-
spricht. Lupo, ein ehemaliger
Koch, ist vor zwei Jahren mit
seinem Atelier nach Offen-
bach gezogen. Er hat sich auf
Lampen spezialisiert, malt
aber auch. Auf einen Stil hat
er sich nicht festgelegt.
Gleich soll eine Band spielen.

mit eigens zerkauter Wurst
an dem Kunstwerk „Trocken-
fleisch und Wurstspeichel
Kaugummi Filzfläche“ zu be-
teiligen. Ein wenig angeekelt
dreht sich ein Besucher um
und bestellt mit den Freun-
den eine Runde Schnaps an
der Atelierbar. Wohin jetzt? –
Im Zollamt, wo Studenten
der Hochschule für Gestal-
tung (HfG) ihr Vordiplom zei-
gen, ist bestimmt noch was

los, einigt sich die Gruppe. Es
ist nach 22 Uhr – also Rund-
gangsende. Im Zweifelsfall
schaut man noch im HfG-
Café „Kapelle“ vorbei ...

Samstag, kurz nach 16 Uhr:
Die Sonne kommt raus, Men-
schen mit Kunstansichten-
Faltplan spazieren durch die
Tür der Boxhalle am Nord-
ring. Um den Boxring herum
hängen Bilder von Fotografen
des Mut&Liebe-Stadtmaga-
zins: Hafenlandschaften und
Porträts von „schweren
Jungs“ aus dem Nordend. Der
Boxclub macht erstmals bei
den Kunstansichten mit,
ebenso wie das Atelier Wä-
scherei Dornbusch in der Bir-
kenlohrstraße. In den ehema-
ligen Geschäftsräumen ha-
ben sich für das Wochenende
junge Künstler einquartiert.
Malerei, Fotografie und Plas-
tik sind in den lichtdurchflu-
teten, ziemlich herunterge-
kommenen Räumen zu se-
hen. Nach einer Sanierung
wollen die Künstler für län-
ger hier einziehen.

Weiter geht’s ins UCC, ins
Upper City Center am Markt,
wo unter anderem die Ameri-
kanerin Susannah Martin
ausstellt: große, knallige
Prachtschinken mit nackten
Menschen in der Natur. Ihre
Gemälde verkaufen sich gut
in den USA, erzählt sie. Für
die Deutschen ist die Kunst
wohl etwas zu kitschig – heu-
te ist’s ein süßes Dessert kurz
vor der Kunstkolik. Und da-
bei gäbe es noch so viel zu se-
hen ...

Spaß aus der Konserve
Perfekt choreografiert: Florian Silbereisens Schlagerfest in Frankfurt

Von Thomas Ungeheuer

FRANKFURT � „Die Party des
Jahres“ verspricht Florian Sil-
bereisen in der fast ausver-
kauften Frankfurter Festhal-
le. Wohl kaum einer der 7000
Schlagerfans hat Bedenken,
dass das dreieinhalbstündige
Konzert mit einer 30-minüti-
gen Pause etwas anderes wer-
den könnte. Silbereisen und
seine Gäste „KLUBBB3“ (des-
sen Mitglied er ist), DJ Ötzi,
Sarah Jane Scott, „Voxxclub“
und die „Dancefloor De-
struction Crew“ zeigen sich
voller Energie. Viele ihrer Lie-
der sind altbekannte Schla-
ger-, Pop-, Rock- und neue
Deutsche Welle-Hits. Aller-
dings wirken sie mit elektro-
nischen Klängen stark mo-
dernisiert.

Fast alles, bis auf die Gesän-
ge, kommt aus der Konserve.
Wer die Texte von alten Lie-
dern wie „Ich war noch nie-
mals in New York“ (Udo Jür-
gens) oder „Theater, Theater“
(Katja Eppstein) nicht aus-
wendig kennt, dem helfen
Monitore, auf denen der Text
mitläuft. Ja, es wird gern mit-

gesungen. Allerdings nie so
laut, dass es die Musik, die in
erstaunlich gutem Sound er-
klingt, übertönt.

Lediglich fünfzehn Künstler
gestalten das Geschehen auf
der Bühne, was weiter nicht
auffällt. Die Show funktio-
niert nach dem Prinzip der
akustischen und visuellen
Überwältigung. Auf drei gro-
ßen LED-Leinwänden sieht
man die Gesichter in Nahauf-
nahme. Spektakulär ist die
Lightshow. Zudem kommen
Feuerwerk, Flammenwerfer,
Konfetti und Luftballons zum
Einsatz. Meist herrscht hohes

Tempo. Jede lebensfrohe Ges-
te ist streng choreografiert,
auch wenn sie frisch und
spontan wirkt. Fehler im Sys-
tem erscheinen menschlich;
etwa als DJ Ötzi die Töne bei
„Sweet Caroline“ (Neil Dia-
mond) nicht trifft. Das strah-
lende Lächeln der Amerika-
nerin Sarah Jane Scott wischt
jeden Kummer blitzschnell
weg. Souverän wirbeln die
fünf Tänzer der „Dancefloor
Destruction Crew“ über die
Bühne, und das Quintett
„Voxxclub“ zeigt sich ebenso
wie das Trio „Klubbb 3“ ge-
sanglich in Bestform.

Florian Silbereisen, Sarah Jane Scott und DJ Ötzi (v.l.)� Foto: Ungeheuer

Seidigweiche Weichenstellung
Berliner Soulsängerin Joy Denalane mit neuem Album im Gibson

FRANKFURT �  Gleisdreiecke
sind Schnittstellen von Bahn-
verbindungen, eine Möglich-
keit, die Richtung zu wech-
seln. Einen solchen Wende-
punkt stellt auch das gleich-
namige Album „Gleisdreick“
von Joy Denalane dar. In den
vergangenen sechs Jahren
war es ruhig um die Berliner
Soulsängerin geworden, die
in unmittelbarer Nähe des U-
Bahnhofs Gleisdreieck in
Kreuzberg aufgewachsen ist.
Bei dem Konzert im Frankfur-
ter Edelclub Gibson am Sams-
tagabend stammte auch der
Großteil ihrer Songs von der
aktuellen Scheibe.

Während Denalanes altes
Album „Maureen“ (2011) am
klassischen amerikanischen
Soul orientiert ist und auf
Streicherteppiche und Blech-

bläser setzt, bedient sich die
Ehefrau des Freundeskreis-
Frontmanns Max Herre 2017
deutlich elektrischerer Klän-
ge. Ein Blick auf die Bühne
lässt die begeisterten Zu-
schauer in Denalanes „Lieb-
lingsstadt“ Frankfurt erah-
nen, dass der Sound deutlich
loungiger ausfallen wird. Ne-
ben klassischen Besetzungen
an Schlagzeug, Keyboard, Gi-
tarre und Bass komplettieren
DJ und Backgroundsängerin
das Sextett. Die glänzend auf-
gelegte Frontfrau bedient
während ihres Auftritts ein
Midikeyboard, mit dem sie
verschiedene Samples ein-
spielt.

Auch wenn zuweilen vor al-
lem die mächtig verstärkte
Basedrum dominiert und die
restlichen Instrumente über-

deckt, erscheint der etwas
poppigere Sound individuel-
ler. Das Publikum ist offen-
sichtlich ebenfalls dieser Mei-
nung und gibt seinem zu Trä-
nen gerührten Star das deut-
liche Zeichen, dass sie in den
vergangenen Jahren die mu-
sikalischen Weichen richtig
gestellt hat. Freudestrahlend
erklärt die Sängerin mit der
seidigweichen Soulstimme
Frankfurt ihre Liebe – die
durch ein ausverkauftes Kon-
zert erwidert wurde. Anders
als das besagte Gleisdreieck
löst am Samstagabend ein
fast schon „magisches Drei-
eck“ Begeisterung aus: eine
hervorragende Band, eine be-
zaubernde Denalane und
Überraschungsgast Max Her-
re, der bei einer Zugabe auf
die Bühne kommt. � sk

Surreale
Tanzgefechte

„Red Bull Flying Illusion“ in der Jahrhunderthalle
Von Sebastian Krämer

FRANKFURT � Es ist wie ein
Kino-Blockbuster in 3D – nur
live und ohne Brille: 2100 Zu-
schauer ließen sich am Frei-
tagabend in der ausverkauf-
ten Frankfurter Jahrhundert-
halle das Spektakel „Red Bull
Flying IlIusion“ nicht entge-
hen. Die Show war mit beson-
derem Ensemble zu Gast.

Die Story ist schnell erzählt:
Vor einer Ewigkeit verban-
nen die „Flying Heroes“ ihre
Erzfeinde, die „Dark Illusi-
ons“, in die Unterwelt. Alle
zehntausend Jahre öffnet sich
die Pforte zur Unterwelt, und
die bösen Mächte kehren zu-
rück, um Rache zu nehmen.
Bis zum Sonnenaufgang müs-
sen die „Flying Heroes“ ihre
Gegner von der Erde tanzen,
sonst wird das Licht des Le-
bens für immer erlöschen ...

Begleitet wird die Show von
einer Bühnentechnik, die mit
Hilfe von 3D-Projektionen
Realität und Illusion perfekt
verschmelzen lässt. Durch
die Projektion auf mehrere
hintereinander angebrachte

Leinwände und Vorhänge ist
es möglich, die Protagonisten
im Raum schweben oder mit
ihrem eigenen Schatten
Kampfgefechte austragen zu
lassen. Ob es sich um eine
Projektion oder den echten
Tänzer handelt, ist praktisch
nicht zu erkennen.

So wird auch gleich ein rea-
les Bühnenbild eingespart
und durch die Projektion von
expressionistisch anmuten-
den, finsteren Schauplätzen
ersetzt. Jene bieten den Ver-
tretern des Lichts und der
Dunkelheit das passende
Fundament für ihre Laser-
und Tanzgefechte. Unglaub-
lich, mit welcher Leichtigkeit
die Weltklasseakrobaten die
Breakdance-Bewegungen
Freeze, Powermove und Foot-
work mit der cineastischen
Bühnenshow verbinden.

Besonders spektakulär ist
der Auftritt der Figur „Rub-
berLegz“, der die meiste Zeit
seine Beine in den irrsten Po-
sitionen verknotet. Oder von
„Benny“, der einen Weltre-
kord im Headspinn (das
schnelle Rotieren auf dem

Kopf) aufgestellt hat. Doch
auch für die anderen charak-
teristischen Stile des Break-
dance weist das Ensemble
mehrere Weltklassevertreter
auf.

Ursprünglich entstanden ist
der Breakdance im New York
der 1970er Jahre und diente
als Alternative zu der Gewalt
der städtischen Straßen-
gangs. Getanzt wurde damals
zu Pop, Funk und Hip-Hop.
Natürlich sind diese Musik-
richtungen auch am Freitag
in der Jahrhunderthalle zu
hören, werden aber von ei-
nem orchestralen Filmsound-
track dominiert, was das Er-
lebnis noch bombastischer
macht.

Besser als 3D-Kino: Red Bull Fly-
ing Illusion � Foto: Ruud-Baan/
RedBullContentPool

Kapitalwitz
und Kalauer
im t-Raum

OFFENBACH � Er könnte auch
der Bankberater von nebenan
sein: Gregor Schäfer, blauer
Anzug, schwarzes Hemd,
Nerdbrille, steht auf der Büh-
ne des Offenbacher Theaters
t-raum. Der 1979 geborene,
in Augsburg lebende Kabaret-
tist präsentiert sein knapp
zweistündiges Solopro-
gramm: „Scheinzeit“. Der t-
raum, ein kleines Theater mit
Wohnzimmeratmosphäre,
ist bis auf den letzten Sitz ge-
füllt. Schäfers Thema ist das
Geld. „Wir leben heute in der
Epoche der Scheinzeit. Alles
dreht sich um den Geld-
schein und den Schein des
Geldes“, proklamiert er zu
Beginn. Die fortschreitende
Abschaffung des Bargeldes,
exorbitante Manager- und
Fußballergehälter, Steuer-
flucht und -vermeidung:
Schäfer schneidet viele zum
Teil kontroverse Themen an.
Schnell und geschickt wech-
selt er dabei zwischen kaba-
rettistischen Kalauern und
belehrendem Ernst.

Besonders das Thema Steu-
ern scheint einen Nerv zu
treffen und sorgt in der Pause
für Diskussionen. Immer wie-
der spricht Schäfer das Publi-
kum direkt an, was in der fa-
miliären Atmosphäre des t-
raums leicht fällt. So lässt er
zum Beispiel darüber abstim-
men, wen sich die Zuschauer
als einen „Despoten“ wün-
schen würden, der die Wirt-
schaftsführer zügeln könnte.
Das Abstimmungsergebnis:
Neben Dagobert Duck und
Ex-Deutsche-Bank-Chef Josef
Ackermann wünscht sich das
Publikum auch die AfD-Politi-
ker Alexander Gauland und
Frauke Petry – derber Humor
oder realer Rechtspopulis-
mus? Man weiß es nicht.
„Mein Wunschdespot ist mei-
ne Schwiegermutter“, heißt
es auf einem der Abstim-
mungszettel.

Die Stimmung im Publikum
löst sich zunehmend. Nach
einem Exkurs zu Goethes
„Faust II“ und zur Entste-
hungsgeschichte des Geldwe-
sens ruft Gregor Schäfer:
„Geld ist ein Glaube. Banken
sind die Kirchen unserer
Zeit!“ Das Bühnenlicht geht
für kurze Zeit aus, Schäfer er-
scheint nun als Prediger mit
einem Eurobanknoten-Ge-
betsschal. „Der Glaube an
Geld verbindet uns alle“, sagt
der Kabarettist. Einen leiden-
schaftlichen Schlussapplaus
erntet er mit einem seichten
Kalauer: „Geld ist der Gott, zu
dem wir alle beten, selbst At-
heisten glauben an Mone-
ten.“ Als Zugabe berichtet
Schäfer von einem Reiseer-
lebnis in Guatemala, wo
nicht alle Menschen zualle-
rerst an Geld denken. � el

Kabarettist Gregor Schäfer war
im t-Raum. �  Foto: p

Dreieich klingt
verschiedenen Ländern und Epo-
chen. Am kommenden Samstag
werden Laura Ochmann (Violine)
und Vincenzo Pavone (Klavier) unter
dem Titel „Gehört Gehört!“ Stücke
von Liszt, Respighi, Massenet und
Debussy vortragen.

➔ Infos unter www.buergerha
euser-dreieich.de

Auftakt bei den Dreieicher Musikta-
gen: Am Freitagabend wurde die
Reihe mit einem Konzert von Ales-
sandro Crosta (Querflöte) und Na-
dia Testa (Piano) eröffnet. Bei der
15. Ausgabe des Festes können die
Besucher bis zum 27. Mai Konzerte
in Privatwohnungen und in öffentli-
chen Räumen erleben. Auf dem Pro-
gramm stehen Kompositionen aus

„Männliche
Seele seziert“

WIEN � Der norwegische
Schriftsteller Karl Ove Knaus-
gård hat den Österrei-
chischen Staatspreis für Euro-
päische Literatur 2017 erhal-
ten. Der 48-jährige Autor
habe mit seinem Romanzy-
klus „Mein Kampf“ erbar-
mungslose Sezierarbeit an
der männlichen Seele geleis-
tet, teilte das Bundeskanzler-
amt gestern mit. „Diese Lite-
ratur passt gut ins Land von
Sigmund Freud“, erläuterte
die Jury die Vergabe der mit
25000 Euro dotierten Aus-
zeichnung. Zu den bisherigen
Preisträgern gehört unter an-
derem Umberto Eco. � dpa

Paris hat neue
Konzerthalle

PARIS � Paris hat eine neue
Konzerthalle auf einer Insel
inmitten der Seine: Die „Sei-
ne Musicale“ ist ein 35000
Quadratmeter großer Musik-
komplex. Die Architektur,
die einem Kreuzfahrtriesen
gleicht, hat der japanische
Stararchitekt Shigeru Ban zu-
sammen mit dem Franzosen
Jean de Gastines entworfen.
Das „Segel“ aus Solarzellen
ist über 45 Meter hoch und
wirft je nach Tageszeit Spie-
gelbilder auf die Wasserober-
fläche. Insgesamt verfügt der
Komplex über ein Auditori-
um mit 1150 Plätzen, einen
Veranstaltungssaal mit 4000
bis 6000 Sitzen sowie mehre-
re Aufnahmestudios. Die
„Seine Musicale“ will „Musik
für alle“ anbieten. Den Auf-
takt gab am Freitagabend der
Folk- und Rockmusiker Bob
Dylan. � dpa


